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Wien, vom 14ten Februar. — Am Vorabend 
des Geburts⸗Feſtes Sr. Maſeſtaͤt. unſeres Allergnaͤ⸗ 
digſten Kaiſers, hielt der Verein der erſten Oeſter⸗ 
reichiſchen Sparkaſſe und allgemeinen Verſorgungs⸗ 
Anſtalt ſeine Jahres⸗Verſammlung, in welcher mit 
einem von dem Ober⸗Kurator dieſer Anſtalten, Ber 
ter Graf von Goeſt, gehaltenen Vortrag die Rech⸗ 
nungs⸗Abſchluͤſſe der Adminiſtration vom verwichenen 
Jahre vorgelegt wurden. 
waltete die Sparkaſſe am 31. December für ſich 
8,304,866 Fl. 90 Die allgemeine Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalt hatte 1,613,133 Fl. 28 Kr., mithin 
beide Anſtalten zuſammen 9,917,999 Fl. 44 Kr. 1 Pf. 
Die Zahl ihrer Intereſſenten belief ſich an dieſem 
Tage: a) bei der Sparkaſſe auf 31,200; b) bei der 
allgemeinen Verforgungs Anftalt nach Abzug von 821 
Geſtorbenen auf 33,195, mithin bei beiden Anſtalten 
zuſammen auf 64,395. Das eigenthuͤmliche Sparkaſ⸗ 
ſen⸗Kapital, welches in Gemäßheit des §. 15. der Sta⸗ 
tuten als Reſerve⸗Fonds dienen ſoll, betrug mit 31ſten 
December 1829, 152,235 Fl. 24 Kr. 2 Pf. Es 
hatte ſich am 31. December des Jahres 1828 ausge⸗ 
wieſen mit 109,085 Fl. 23 Kr. J Pf., im Laufe des 
Jahres 1829 hatte ſich ſonach daſſelbe um 43,200 Fi. 
2 Pf. vermehrt. 


— 
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rear kr e ich. 


Paris, vom Alten Februar. — Das J0urnar 


au Commerce äußert auf die Proteſtation der 
Herren Roy und von Martignac, worin Einige 


die Feder dieſes Letzteren erkennen wollen: „Es 


bat uns auch unglaublich geſchienen, daß Mitglieder 
des vorigen Miniſteriums, von Ehrgeiz geblendet, zu 
einer Verſchwoͤrung gegen die nämliche Wahl-Geſetz⸗ 
. zu deren Erganzung fie ſelbſt beigetragen ha⸗ 
en, die Hande bieten ſollten. Abgeſehen davon, daß 


Nach Inhalt derſelben ver⸗ 


wir die beiden obigen Herren für Ehrenmaͤnner und 
ſonach einer unwuͤrdigen Handlung fuͤr unfähig halten, 
ſind ſie auch zu um in eine fo handgreifliche 
Falle einzugehen. hätten ſich durch eine ſolche Ab⸗ 
truͤnnigkeit nur er gt, ohne irgend etwas dabei zu 
gewinnen.“ Der rier frangais ſagt über. denfels 
ben Gegenſtand: „Es freut uns, daß die Herren Roy 
und Martignac an den gedachten Intriguen keinen 
Theil genommen haben; ihre Verwaltung iſt freilich 
ſchwach und kleinmuͤthig geweſen, doch ſchien es uns 
nicht glaubhaft, daß fie zur Zerſtoͤrung ihres eigenen 
Werkes mitwirken ſollten. Was die von ihnen publi⸗ 
eitte Note betrifft, ſo iſt zu bedauern, daß auch hier 
noch dieſelbe amtliche Verſchwiegenheit herrſcht, derzu⸗ 
folge man nie eine beſtimmte Meinung abzugeben wagt. 
Herr v. Martignae verweiſt uns an die Kammer; wir 
erwarten ihn hier, doch muß er mit einem entjchiede 
nen politiſchen Character auftreten, denn es bedarf 
heutiges Tages mehr als eines ſchoͤnen Redefluſſes.“ 
Etwa in derſelben Weiſe ſpricht ſich auch der Conſtitu⸗ 
tionel und der Temps aus, was die Gazette de 
France abermals zu der Vermuthung veranlaßt, daß 
die Oppoſitions-Blaͤtter ſich über den beregten Gegen⸗ 
ſtand vorher beſprochen haben. „Die unfreundlichen 
Betrachtungen dieſer Blätter — fügt. dieſelbe hinzu — 
beweiſen uͤbrigens aufs Neue, wie wenig man auf ein 
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ſogenanntes CoalitionsMiniſterium bauen dürfe: Die 


Liberalen wollen allein und uneingeſchraͤnkt regieren 
und geben nicht undeutlich ihre Verachtung gegen alle 
ſolche Männer zu erkennen, die eine doppelte Rolle 
ſpielen wollen.“ 

Die Gazeite de France widerſpricht dem von meh⸗ 
reren Selten erwähnten Geruͤchte, daß der Graf von 
Villele in Paris erwartet werde. 2 

Auch gegen die Behauptung des Conſtitutionnel, 
daß Herr Spyrieys de Mayrinhac die Worte: daß 
Frankreich zu viel erzeuge, im Schooße des 


g 


AferdbanRathes geäußert habe, proteſtirt dieſer heute, 
mit dem Hinzufügen, daß er ſich nur dahin ausgelaſ⸗ 
fen, daß eine uͤberſchwaͤngliche Getreide-Aerndte ohne 
Abſatz ein wahres Unglück für ein Land ſey. 

Dem Miniſter des Junern ſoll ein Plan zur Anle⸗ 
gung von Armen⸗Kolonieen, nach dem Beiſpiele der in 
den Niederlanden beſtehenden, eingereicht worden ſeyn. 

Ein hieſiger Bürger, Namens Quiclet, welcher für 
die gegenwaͤrtige Seſſion des Aſſiſenhofes zum Ge⸗ 
ſchworenen gewaͤhlt worden war, hatte vor ſeiner 
Wahl bei dem Aſſiſenhofe ein Schreiben eingereicht, 
worin er demſelben vorweg erklaͤrte, daß er niemals 
in einem Prozeſſe mit abſtiumen würde, welcher den 
Angeſchuldigten dem Tode oder der Brandmarkung 
Preis geben koͤnnte, da, nach ſeiner innern Ueberzeu— 
gung, jeder Staat dieſe Strafen abſchaffen müßte. 
Herr Quielet wurde nichts deſto weniger zugelaſſen und 
verrichtete ſeine Functionen als Geſchworner bis zum 
Eten d. M., wo, da ein Prozeß von der obgedachten 
Art verhandelt werden ſollte, der General⸗Advokat Hr. 
de la Palme Herrn Quielet als Geſchwornen verwarf. 
Der Moniteur enthaͤlt jetzt uͤber dieſen Gegenſtand 
einen dem Anſcheine nach amtlichen Artikel, worin er 
ſagt: „Als Meuſch und Bürger hat ohne Zweifel 
ein Jeder von uns das Recht zu unterſuchen, ob die 
Geſetze weiſe ſind, und ſich uͤber die Verbeſſerungen 
auszulaſſen, welche Zeit und Sitten in der Folge etwa 
noͤthig machen möchten. Was wir aber als Privat 
Maͤnner zu thun befugt ſind, duͤrfen wir nicht mehr 
bei der Ausuͤbung eines uns von dem Geſetze ertheilten 
und die Handhabung dieſes Geſetzes ſelbſt bezweckenden 
öffentlichen Amtes thun. So lange das Geſetz beſteht, 
wird es als die Erklärung des allgemeinen Willens 
betrachtet, und jeder Widerſtand eines per ſoͤnlichen 
Willens fuͤhrt zur Willkuͤhr und Anarchie. Jeder 
Buͤrger hat ein Gewiſſen, wie Herr Quiclet; jeder 
koͤnnte, von einem aͤhnlichen Syſteme, wie er, irre ges 
leitet, der Meinung ſeyn, daß er in gewiſſen Faͤllen 
nicht abſtimmen duͤrfe. Viele koͤnnen z B. glauben, daß 
die Ausſtellung am Pranger gegen die Sitten und die 
Menſchlichkeit verſtoße, daß fie das letzte Band zers 


reiße, das den Verurtheilten noch an die Geſellſchaft 


knuͤpfe, und was dergleichen mehr iſt. Was wuͤrde 
aber zuletzt daraus entſtehen, wenn jeder Geſchworne, ſich 
zum Richter des Geſetzes aufwerfend, demſelben die Gewalt 
des Nichtsthuns entgegenſetzte? Nichts anderes, als daß 
das Geſetz nicht vollzogen, daß der Rechtsgang gehemmt 
würde, und daß alle dieſe Schwierigkeiten dem Vers 
brecher ſelbſt zu Gute kaͤmen. Schon ſeit langer Zeit 
beſteht die verderbliche Tendenz, den Geſchwornen 
einzureden, daß ſie Richter des Geſetzes ſeyen. 
Demzufolge werden in deren Berathungen oftmals Lei⸗ 
denſchaften mit verflochten, die denſelben ſtets fremd 
bleiben ſollten, und man gelangt zuletzt zu einer Ent⸗ 
ſcheidung, die ſich nur durch den Einfluß von Meinun⸗ 


gen erklären laßt, welche dem Thatbeſtande und der 
Straffälligkeit, — den beiden einzigen Dingen, womit 
die Geſchwornen ſich befchäftigen ſollen, voͤllig fremd 
find. Unter ſolchen Umſtaͤnden freilich iſt das Feld 
der Berathungen der Jury weit und unbegraͤnzt. Man 
will Rechtsgelehrte und Staatsmaͤnner aus ihnen mar 
chen, waͤhrend das Geſetz in ihnen nichts erblickt, als 
achtbare und gewiſſenhafte Bürger, die blos zu prüfen 
haben, ob ein angeklagter ſchuldig ſey oder nicht. Man 
darf mit Recht behaupten, daß das von Hrn. Quiclet 
gegebene Beiſpiel, wenn es Nachahmer fände, der ge⸗ 
faͤhrlichſte Stoß wäre, welcher der Inſtitution des Ges 
ſchwornen⸗Gerichts nur immer verſetzt werden koͤnnte; 
und zwar um deshalb, weil die Jury alsdann, ſtatt zu 
der Rechtspflege durch die Anwendung des Geſetzes mit, 
zuwirken, nur noch eine Macht waͤre, die in gewiſſen 
Faͤllen die Vollziehung der Geſetze, je nach den Launen 
und der Unbeſtaͤndigkeit der perſoͤnlichen Anſichten, hin⸗ 
tertriebe.“ 

Aus den Provinzen laufen Klagen uͤber die unregel⸗ 
mäßige Vertheilung der Perſonal- und Mobiliarſteuer 
ein. Die Oppoſitions⸗Parthei will hierin die Abſicht 
erkennen, die Zahl der Waͤhler zu ermaͤßigen, da die 
Vertheilung im umgekehrten Verhältniffe zu der Zah⸗ 
lungs⸗Faͤhigkeit der Steuerpflichtigen erfolge. In der 
Gegend von Rouen z. B. ſeien unlängft Tageloͤhner, 
die täglich nur 30 Sous verdienten, und bisher 75 
Cent. jahrlich gezahlt hätten, plotzlich mit 10 bis 12 Fr. 
beſteuert worden, wogegen der bisherige Beitrag eines 
dortigen Wahlmannes von 330 Fr. auf 294 herabge⸗ 
ſetzt worden ſey. In Hävre ſey ein Einwohner von 
69 Fr. auf 133 Fr., ein anderer von 35 Fr. auf 
78 Fr., ein dritter von 63 Fr. auf 97 Fr. erhoͤht, 
dagegen aber ein Wahlmann von 313 Fr. auf 293 Fr. 
und ein anderer von 327 Fr. auf 292 Fr. herabgeſetzt 
worden. Das Journal du Commerce tigt dieſe 
Unregelmaͤßigkeiten mit dem Bemerken, daß mehr als 
800 Einwohner von Hävre, die ſich dadurch beein, 
traͤchtigt fühlten, beſchloſſen Hätten, dieſerhalb bei der 
Kammer Klage zu fuͤhren. 

Briefen aus Toulon vom 30ſten v. M. zufolge, iſt 
die Krankheit in dem dortigen Bagno gegenwaͤrtig im 
Abnehmen begriffen, ſo daß ſich an manchen Tagen 
ſchon kein Todesfall mehr ereignet hat. 

Mitten unter den Engliſchen Beſitzungen an der 
Kuͤſte Koromandel liegt, etwa 30 Stunden ſuͤdlich von 
Pondichery, eine kleine Franzoͤſiſche Niederlaſſung, Na⸗ 
mens Karikal; hier wollte eine niedere Kaſte, um ihre 
Fuͤße gegen den gluͤhenden Boden zu ſchuͤtzen, Sandas 
len anlegen. Die höheren Kaſten widerſetzten ſich die, 
fer Anmaßung, und als die dortige franzoͤſiſche Ber 
hoͤrde die niederen Kaſten in Schutz nahm, flohen die 
Anführer der höheren Kaſten zu den Engläudern, 


ſammelten die Hefe des Volkes aus Karikal um ſich 


und machten am 18. December 1828 mit 300 Mann 
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einen bewaffneten Einfall in das Gebiet von Karikal, 
wurden aber geſchlagen und mehrere von ihnen zu Ge— 
fangenen gemacht. Die Ruhe in der Stadt wurde 
nicht geſtoͤrt. Die Raͤdelsfuͤhrer dieſes kleinen Auf— 
ſtandes find vor dem Koͤnigl. Gerichtshofe in Pondis 
chery verklagt worden. 

Seit einigen Tagen beſagt ein an der Boͤrſe ange— 
ſchlagener Zettel, daß täglich 5498 Fr. 80 Cent. zur 
Tilgung der immerwaͤhrenden Spaniſchen Schuld ver⸗ 
wendet wuͤrden. 

Nach den Berichten aller aus Italien kommenden 
Reiſenden, iſt die Straße über den Mont-Cenis im 
Laufe dieſes ganzen Winters vom Schnee frei geblieben 
und hat auf dieſem hohen Punkte eine viel mildere 
Temperatur geherrſcht, als in den Ebenen Italiens 
und Frankreichs. Deshalb haben die Schnellwagen, 

n Dienſt zwiſchen Lyon und Turin den Winter hin 
durch mit derſelben Schnelligkeit wie im Sommer ver⸗ 
ſehen konnen. 

Ein hartes Unglück hat den Bezirk von Bergerac 
etroffen, der bekanntlich ſeine Haupteinkuͤnfte aus dem 
Vein zieht und der durch die furchtbaren Gewitter am 
8. und 25. July v. J. bereits ſehr gelitten hatte. 

etzt iſt noch die Kaͤlte dazu gekommen; ſaͤmmtliche 

einftöcke find dermaßen gefroren, daß man auf eine 
eſe gar nicht rechnen kann, fo daß ſchon jetzt mehrere 

einbergsbeſitzer entſchloſſen ſind, dem Weinbau ganz 
zu entſagen und ihre Stoͤcke ausroden zu laſſen. Gluͤck⸗ 


licher Weiſe hat die Maſſe des Schnees die Saat ge⸗ 
ichert. Die Nachrichten, welche wir aus der Ums 


gegend von Sarlat (15 franz. Meilen von Bergerac), 

aus Bordeaux, aus dem Languedo, dem Orleanais, der 

Bourgogne, der Champagne, dem Anjou, dem Unter 

moufin und, kurz, aus allen Weingegenden erhalten, 

ind nicht viel troͤſtlicher. Alle dieſe Gegenden haben 

wenigſtens eben ſo viel gelitten, als der Strich von 
ergerae. 


bereits theilweiſe Thauwetter eingetreten war, iſt 
Winter mit vermehrter Strenge zurückgekehrt. 


ir „Die Armenhaͤuſer und Polizei⸗Bureaux ſind be⸗ 
5 tmt von Frierenden, die um Unterkommen und Feue⸗ 
ug 1 

„Garde für noͤthig befunden hat, die Zeit des 
ſochllenachiſehene von zwei Stunden auf die zu bes 
zen. Die Themſe iſt, nachdem ein bedeutender 

chneefall eintrat, an mehreren Stellen durch Eismaſ⸗ 


ere andere find bereits durch das Eis, das ſich rings 


abgeſchnitten von aller Verbin, 
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dung, daß es ganz unmöglich iſt, ihnen Huͤlfe zukom⸗ 
men zu laſſen, wiewohl einige Boote es verſucht haben, 
entweder ihre Mannſchaften aufzunehmen, oder ihnen 
Nahrungsmittel an Bord zu werfen. In einigen Faͤl⸗ 
len war Beides unmöglich, weil das die Schiffe ums 
gebende Eis nicht feſt genug war, um Menſchen zu 
tragen. Wo es anging, hat man die Schiffe durch 
eine doppelte Leine mit dem Ufer in Verbindung zu 
bringen geſucht, daran eine Rolle mit einem Seſſel bes 
feſtigt und fo die Paſſagiere heruͤber gerollt. Seit 
dem Jahre 1814 find Kälte und Eis hier nicht fo 
ſtark geweſen. — Aus Dover wird unterm Aten d. M. 
geſchrieben, daß ſich die Matroſen noch keiner fo ſtren⸗ 


gen Kaͤlte zur See erinnern, als die letzteingetretene. 


Die Landſtraßen rings um dieſe Stadt ſind ſo mit 
Schnee bedeckt, daß ſelbſt Reiter nicht mehr durchzu- 
kommen vermoͤgen. 

Vorgeſtern hat ſich Lord Graves, Koͤnigl. Kammer⸗ 
herr und ein Mitglied der Aceiſe-Commiſſion, den 
Hals abgeſchnitten. Er hatte noch den Tag vorher 
bei dem Colonialminiſter Sir George Murray zu Mit / 
tag gegeſſen und an dem Tage ſeines Todes die größte 
Heiterkeit gezeigt. Das Todtenbeſchauergericht hat 
entſchieden, daß er in einem Anfall von Wahnſinn 
Hand an ſich gelegt habe, allein die Times behauptet, 
daß die Sache nicht gehoͤrig unterſucht worden ſey/ 
dringt auf eine zweite Unterſuchung, bringt dieſen 
Selbſtmord mit einem kuͤrzlich vorgefallenen in Zu⸗ 
ſammenhang und zieht die ganze Sache ins Myſterioſe. 
Auch der Courier iſt mit der Unterſuchung hoͤchſt un⸗ 
zufrieden. 

Aus Valparaiſo ſchreibt man unterm 8. Oetbr., daß 
am 26. September dort ein Erdſtoß verſpuͤrt worden 
war, der an Heftigkeit dem von 1822 nichts nachgab, 
aber viel kuͤrzere Zeit dauerte. Die Gebäude hatten 
zwar bedeutend gelitten, aber bei weitem nicht ſo viel 
als damals. 

Sch wei z. 

Bern, oom 4. Februar. — Ein Schreiben des 
Oberſten des in Neapolitaniſchen Dienſten befindlichen 
und in Nola garniſonirenden Berner Schweizer-Regi⸗ 
ments enthaͤlt die erfreulichſten Nachrichten uͤber den 
Zuſtand deſſelben. Der Herzog von Calabrien hatte 
dem Regimente mehrere Beweiſe ſeiner Gunſt gegeben 
und Befehl ertheilt, das die proteſtantiſche Kapelle 
deſſelben mit allen zur gottesdienſtlichen Feier noͤthigen 
Geraͤthſchaften auf das reichlichſte verſehen werde, ob⸗ 
gleich die Capitulation dies nicht bedingt. Die dies⸗ 
ſeitige Regierung hat dem Neapolitaniſchen Geſandten 
bei der Eidgenoſſenſchaft, Herzog von Calvello, ihren 
Dank fuͤr dieſe Beweiſe des Wohlwollens zu erkennen 
gegeben. — Der große Rath des Kantons Freiburg 
hat ſich in einer der letzten Sitzungen mit einem 


Muͤnz⸗Reglement beſchaͤftigt, welchem zufolge die voll, 
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wichtigen Sechs Livres⸗Stuͤcke tournois im Umlaufe 
bleiben und bis zum 1. April ihren jetzigen Cours von 
4 Schweizer⸗Franken behalten werden; fpäter tritt der 
Cours auf 39 Batzen ein. Die nicht vollwichtigen 
Sechs⸗Livres⸗Stuͤcke werden dagegen außer Umlauf ger 
ſetzt und follen in einem von der Regierung zu errich⸗ 
tenden Wechſel Buͤreau gegen den Betrag ihres Me⸗ 
tallwerths ausgewechſelt werden. 


Es waren im Ganzen 11 Maͤnner, welche bei dem 
Brande in St. Gallen durch den Einſturz eines Kels 
lers verſchuͤttet worden: 4 derſelben wurden bereits 
todt herausgezogen, 4 ſind ſeitdem verſtorben und drei 
noch am Leben. Ein Kaminfeger, Namens Schettlin, 
ließ ſich ein Seil um den Leib binden, kroch uͤber die 
heißen Queermauern hin und holte zwei der Ungluͤck⸗ 
lichen herauf. Daſſelbe geſchah durch den Apotheker 
Sayniſch, der, indem er ſich uͤber den Rand legte, 
zwei der Verſchuͤtteten bei den Haaren heraufzog. 
Zwei Maͤnner, Namens Keller und Wild, wagten ſich 
fogar in die brennende Grube hinab und retteten mehr 
rere mittelſt einer Leiter. Vergebens flehte der ſtark 
vom Feuer beſchaͤdigte Metzger Alther einen der Net 
tenden um Huͤlfe an: ſo wie dieſer ihn erhob, brach 
die Leiterſproſſe, und eingeſtuͤrzte Balken druͤckten den 
Ungluͤcklichen nur noch tiefer hinab. 


In Schaffhauſen hatte man 1. Febr. Morg. 7 Uhr 
21, am 2ten 23, am aten 21 und am Aten 1444 Gr. 
Kälte. Zu den ganz eigenen Erſcheinungen, in Folge 
dieſer Kaͤlte, gehoͤrt, daß in den weniger beſuchten 
Straßen der Stadt, ganze Haufen von Raben ſich 
ſammelten, um da die Nahrung zu ſuchen, welche ſie 
im Freien nicht mehr fanden. Schon am 31ſten v. M. 
war der Rhein bei Schaffhauſen bis zu dem Damm, 
welcher den Muͤhlen ꝛc. das noͤthige Waſſer zufuͤhrt, 
dergeſtalt gefroren, daß man ehne Gefahr Schlittſchuh 
laufen konnte, ein Ereigniß, daß ſeit dem J. 1812 
nicht mehr ſtattgefunden hat. Von ſeinem Austritt 
aus dem Unterſee bis nahe an Schaffhauſen war nur 
noch ein ſchmaler Streifen des Rheins in der Mitte 
offen, ſo daß das gewoͤhnliche Botenſchiff aus Stein, 
theils des Eiſes, theils der Tiefe des Fluſſes wegen, 
in Schaffhauſen bleiben mußte. Der Unterſee war 
dereits vor einigen Wochen ſo zugefroren, daß er init 
Pferden und Wagen befahren werden konnte. 


O än em ar k. 

Kopenhagen, vom 9. Februar. — Die neueren 
Bulletins uͤber das Befinden dr Kronprinzeſſin melden, 
daß J. K. Hoheit in der Beſſerung fortfahren, jedoch 
noch immer leiden. 

In Chriſtiania, fo wie in den nahe gelegenen Häfen 
Norwegens, war nach den letzten Nachrichten das 
Revier vom Eiſe frei geworden, und die Schifffahrt 
völlig offen. 


1 


Genua, vom 25. Januar. — Die Fremden, 


welche in dieſem Winter zum erſtenmale unſere durch 


ihr mildes Klima fo berühmte Gegend beſuchen, wer⸗ 
den eine ſehr unguͤnſtige Meinung davon bekommen; 
ſeit laͤnger als einem Monat herrſcht hier und an der 
ganzen Kuͤſte ungewöhnliche Kalte; das Thermometer 


iſt mehrere Male bis auf 4 Grad unter Null gefallen, 
und unfere Berge waren lange. Zeit hindurch mis 


hohem Schnee bedeckt. Die Orangen- und Citronen⸗ 
haine, welche mehrere Staͤdte in unſerer Umgegend 
ſchmuͤcken, haben viel gelitten, und eine Menge von 
Oelbaͤumen iſt erfroren. — Vor zwei Tagen iſt Em, 
manuel Godoi, der ehemalige Friedensfuͤrſt, von Rom 
hier angekommen. Er reift als Fuͤrſt von Vacano, 
ein Titel, der ihm für den früheren verliehen worden 
iſt, und begiebt ſich längs unſerer Küfte nach Frank 
reich, um ſich, wie man vernimmt, in Paris nieder 
zu laſſen, wenn ihm das dortige Klima zuſagt; er har 
nur ein kleines Gefolge bei ſich und lebt ſehr zuruck, 
gezogen. Die hier lebenden Spanier beeilten ſich, 
ihm den Beſuch zu machen und wurden freundlich 


empfangen. 
in 

In einem Londoner Blatte vom 9. Febr. lieſt man 
Folgendes: „Es find heute Privatbriefe aus Rio Ja- 
neiro bis zum 5. December eingelaufen. Die Nach- 
richten, die fie mitbringen, find wichtig, weil, wenn fis 
ſich beſtaͤtigen folten, es deutlich aus ſelbigen hervor⸗ 
gehen würde, daß der Kaiſer entſchloſſen iſt, die Arm 
ſpruͤche ſeiner Tochter auf die Krone von Portugal zu 
behaupten. Wie es heißt, find alle Miniſter, mis 
Ausnahme des Marquis von Aracaty, der an der 
Spitze der auswärtigen Angelegenheiten ſteht, weil fie 
ſich Dom Pedros Wuͤnſchen in dieſer Hinſicht wider 
ſetzt hatten, entlaſſen und ein anderes Miniſterium ge⸗ 
bildet worden, an deſſen Spitze der Marquis von 
Barbacena, Kammerherr der jungen Koͤnigin Maria 
und deren Begleiter von Europa nach Braſilien, ſteht. 
Beim Abgang dieſer Nachrichten hatten die neuen Mi⸗ 
niſter ihr Amt noch nicht angetreten, fie waren aber 
im Begriff, es zu thun. Folgendes iſt die Lifte der 
ſelben, die aber, bis neuere Nachrichten einlaufen, nicht 
als ganz genau angenommen werden darf: Marquis 
Barbacena für die Finanzen; Marquis Paranagua fir 
die Marine; Conde de Lages fr den Krieg; Mat quts 
Caravellas für das Innere; Marquis Bafto (früher 
Intendant der Polizei) für die Juſtiz; und Marquis 
d'Aracvty für die auswärtigen Angelegenheiten. Ueber 
die vor ſeiner Abreiſe von London vom Marquis 
Barbacena gemachte Anleihe, die noch die Natiſicatlon 


ſeiner Regierung bedurſte, ſagen ſeine Briefe nichts; 


ſollte es ſich aber beſtatigen, daß er Finanzminiſter 
geworden, fo läßt ſich wohl an dieſer Natlfearion — 
zweifeln.“ 


2 


Miscellen. 
Aus Berlin ſchreibt man: Ein ſehr ausgezeichne⸗ 
tes neues Erzeugniß des vaterländifchen Kunſtfleißes i 
unſtreitig der große ſilberne Prunkbecher (Pokal), 


welchen der hieſige Goldſchmied des Koͤnigs, Herr 


Hoſſauer, auf Befehl Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin 
von Rußland angefertigt, und die Ehre gehabt hat, 
Sr. Majeſtaͤt dem Könige am ten d. vorzuzeigen, 
Ihre Koͤniglichen Hoheiten der Kronprinz und Prinz 
Karl von Preußen aber geruhet haben, in der Werk⸗ 
ſtatt des Verfertigers in hohen Augenſchein zu uehmen, 
und welcher den Beifall dieſer allerhoͤchſten Perſonen 
gefunden hat. Dieſes ſehenswerthe ſeltene Kunſtwerk 
iſt nach den Angaben des Herrn Geheimen Ober; 
Bauraths Schinkel, durch den Herrn Hoſſauer und 
ſeine geſchickten Gehuͤlfen mit ganz außerordentlichem 
Fleiß und Kunſtgeſchick ausgefuͤhrt worden, und traͤgt 
den Stempel des veinften Geſchmacks und der forgfäl 
tigſten Vollendung in hohem Grade an ſich. Es be⸗ 
ſteht in dem eigentlichen Becher oder Pokal, von koni⸗ 
ſcher Form, 14 Zoll Höhe und 9 Zoll Durchmeſſer 


am Boden, mit zwei Henkeln und einem Deckel, der 


oberhalb eine Roſe in ihren Blättern, als das Sinn⸗ 
bild des Feſtes der weißen Roſe trägt, zu deſſen Erin⸗ 
nerung das Kunſtwerk beſtimmt iſt, und welche zur 
Aufhebung des Deckels von dem Becher dient. Dieſer 
Becher ſteht auf einem Unterſatze, von dem er abge⸗ 
hoben werden kann, der auf einem Fußgeſtelle mit einer 
ſchrͤgen Abdachung ruhet, welches auf einer Platte 
beweglich iſt, ſo daß das Ganze ſich auf einem Zapfen 
drehet, und in jedem Punkte mit der größten Bequem: 
lichkeit dem Beſchauer vor die Augen gebracht werden 
kenn. Das Kunſtgebilde iſt im gothiſchen Geſchmack ger 
halten und die Verzierungen ſind demgemaͤß ange⸗ 
bracht. Der Deckel trägt außer der Roſe in der 
Mitte, auf ſeinem Rande 10 koͤnigliche und herzogliche 
Wappen, die in ihrer Form, Stellung und Anordnung 
einen ungemein ſchoͤnen Effekt machen. Die aͤußere 
Flache des eigentlichen Bechers iſt in zehn gothiſchen 
Bogen mit paſſenden Verzierungen eingetheilt, und in 
jedem derſelben befinden ſich 4 Wappen von Rittern, 
die das Turnier gehalten, mithin 40 fuͤrſtliche, graͤfliche 
und freiherrliche ıc. Wappen. Am Unterſatze ſieht 
man die drei Wappen der Herolde des Turnirs, und 
noch beſonders am untern Rande die von 20 Rittern, 
die dem Feſte beigewohnt haben. Auf dem Abhange 
des Fußgeſtelles, welches 22 Zoll Durchmeſſer hat, be, 
finden ſich in 5 concentriſchen Kreiſen die in Emaille 
gemalten Armſchilder der 50 Ritter deren Wappen 
auf dem Deckel und am Umfange des Bechers ange— 
bracht ſind. Die Schilder der Wappen find in den 
ihnen eigenen verſchiedenen Farben emaillirt, und die 
Figuren darin forgfältig ausgemalt, auch die Schrift 
der Deviſen iſt mit ganz beſonderem Fleiße ausgefuͤhet. 


Dieſe vielartigen Wahlſpruͤche gewähren dem Beſchauer 


seine ſeht angenehme Unterhaltung. Dieſes Kunſtwerk 
iſt zu einem Geſchenk fuͤr eine hohe Perſon beſtimmt; 
und es iſt eben jo erfreulich, daß der vaterländifche 
Gewerbfleiß durch ſolche Aufgaben Belebung und Un, 
terſtuͤßung findet, als es Genugthuung gewährt, fie fo 
ausgefuhrt zu ſehen wie dieſe vortreffliche Arbeit. 


Das Koncert, welches Dlle. Sontag am 7ten d. M. 
in Luͤttich gegeben hat, war ſehr beſucht; die Saͤngerin 
wurde bei ihrem Erſcheinen mit dem lebhafteſten En, 
thuſtasmus empfangen, der auch nach jeder Arie aufs 
Neue ausbrach. Vorgeſtern hat Dlle. Sontag ebenda⸗ 
ſelbſt ein zweites und letztes Koncert gegeben. 


Ein Schreiben aus Koblenz vom Aiten d. meldet: 
Nachdem die ſeit dem 30ſten v. M. begonnene große 
Kaͤlte bis zum 7ten d. Abends fortgedauert hatte, trat 
mit dem Mondwechſel Thauwetter ein. Am Sten d. 
war die Luft ſo lau, daß man den Eisgang entgegen 
ſah. Nichts deſto weniger blieb der Rhein doch noch 
feſtſtehen. Ganz unerwartet traf aber geſtern Nach- 
mittag in der fünften Stunde das Eis der Moſel, 
und zwar mit außerordentlicher Gewalt, hier ein. Es 
ſtemmte ſich anfänglich gegen den ſeit dem ten d. M. 
feſt zugefrornen Rhein, bahnte ſich jedoch nach einem 
Kampfe von 1½ Stunden einen Weg uͤber die Eis⸗ 
flaͤche des Rheins, dann aber ſtellte es ſich gegen din 
Inſel Niederwerth feſt, und blieb 4 Stunden lang in 


dieſer Stellung. Während dieſer Zeit haͤuften ſich die 


Eismaſſen zu 20 Fuß hohen Bergen an, das Waſſer 
trieb dieſelben uͤber das Rheineis an 500 Schritt 
ſtromaufwärts, und drang durch die Thore der Ufer, 
mauern in die niederen Straßen der Stadt. Gegen 
11% Uhr Nachts vermehrte ſich die Eisſtroͤmung der 
Moſel dergeſtalt, daß fie die Bruͤcke erſchuͤtterte, und 
die aufgehaͤuften Eismaſſen zum Theil auf die beiden 
Ufer des Rheins ſtromaufwaͤrts bis Capellen, und auf 
ihre eigenen Ufer zwiſchen Moſelweis bis Neuendorff 
ausgeworfen wurden. Den im vorigen Jahre zur 
Ufer⸗Vertheidigung der Stadt laͤngs dem Rhein und 
der Moſel erbauten Mauern haben die nahen Häufer 
es allein zu verdanken, daß ſie nicht zerſtoͤrt worden 
ſind. Dagegen aber ſind ſaͤmmtliche an den beiden 
Ufern der Stroͤme gelegene Fahrzeuge, deren Zahl ſich 
an 40 belaufen mochte, zum Theil ſchon zertruͤmmert, 
oder werden, da fie mit den Eisbergen aufs Land ge 
trieben find, durch ihre eigene Schwere zuſammenbre⸗ 
chen. Die Pontons der Schiffbruͤcke find gluͤcklicher 
Weiſe bei dem eingetretenen Thauwetter geſtern Mor⸗ 
gen zum Theil unter großer Anſtrengung in den Hafen 
geſchafft worden. Das Dorf Neuendorff iſt durch dit 
Eiswand, die ſich vor demſelben gebildet hatte, vor 
Zerſtö sung gerettet worden. Dagegen aber follen meh⸗ 
rere Moſeldoͤrfer bedeutend gelitten haben. In dieſem 
Augenblick, Mittags 12 Uhr, ſcheint das Rheineis auß 
zukommen. a 


— ,* 


In Saragoſſa hat ſich folgender Vorfall er 
eignet: Ein Italieniſcher Arzt, der wenig Diskretion 
beſitzen mußte, erzaͤhlte in Gegenwart einiger Offiziere, 
daß er vor kurzer Zeit einer Dame Geburtshuͤlfe ge⸗ 
leiſtet habe, die ſich ihm im Lauf der ganzen Krankheit 
immer nur verſchleiert gezeigt habe, weshalb er ver— 
muthe, daß die Niederkunft eine heimliche geweſen, 
und er auch als Fremder nur deshalb dazu berufen 
worden ſey. Indeß habe er aus dem Biloniß eines 
Ofſtziers, das die Dame am Armband getragen, ver— 
muthet, der Gemahl derſelben ſey vom Militairſtande. 
Drei Tage ſpaͤter tritt einer jener Offiziere, der über 
ein Jahr in Dienſtverhaͤltniſſen vom Haufe abweſend 
geweſen war, zu dem Arzt unangemeldet ins Zimmer, 
wirft ihm ein Paar Armbaͤnder vor die Fuͤße, fragt 
ihn, ob er ſie kenne, und ſchießt ihn, noch ehe er 
antworten kann, nieder. Es darf nicht hinzugefuͤgt 
werden, daß der Ofſizier der hintergangene Gemahl 
der Dame war. 


Am sten kamen 4 Schlitten, jeder mit 9 Centner 
Seide beladen, und von 5 Mann gezogen, von Fuͤſſach 
uͤber den Bodenſee nach Lindau. Auch ein Wagen 
mit 30 Centnern, von 2 Pferden gezogen, nahm den⸗ 
ſelben Weg. Einige Herren wollten dieſem Beiſpiele 
folgen, eine Parthie nach Fuͤſſach machen und im 
Schlitten fahren, aber die Eisdecke brach eine halbe 
Stunde von Lindau an einer ſchwachen Stelle. Doch 
gelang es den Fußgängern, die auf dem See waren, 
fie und das Pferd zu retten. 8 


Sir John Malcolm berichtet folgende Geſchichte der 
Entdeckung der Weinbereitung in Perſien in ſeiner 
History of Persia. — Schah Jemſchid war ein gro⸗ 
ßer Freund der Trauben. In der Abſicht, eine Quan⸗ 
titaͤt derſelben aufzubewahren, ließ er eine große 
Menge derſelben in ein großes Faß thun, und 
dieſes zu ſpaͤterem Gebrauch in einen Keller ſtellen. 
Als nach einiger Zeit das Gefäß geöffnet wurde, waren 
die Trauben in Gaͤhrung uͤbergegangen, man fand 
ihren Saft ſauer und bitter. Der Koͤnig (offenbar 
ein aufgeweckter Experimentaler und Erſter aller Wein— 
macher und Verbeſſerer) ließ etliche Flaſchen mit die— 
ſem Safte füllen, und in der vorgefaßten Meinung 
daß der ſchlecht ſchmeckende Saft ſchaͤdliche Wirkungen 
habe muͤſſe, die Flaſchen mit der Aufſchrift: „Gift“ 
bezeichnen. Bald darauf wurde eine ſeiner Lieblings⸗ 
frauen von einem heftigen Nervenkopfweh befallen. 
In der Verirrung und Angft quaͤlender Unpaͤß⸗ 
lichkeit wollte ‚fie ihrem Leben ſchnell ein Ende mas 
chen, fand die Flaſchen mit der ſchrecklichen Auf⸗ 
ſchrift, und leerte eine derſelben. Sie fiel in einen 
tiefen langen Schlaf, und erwachte vollkommen ge⸗ 
ſund. Um ſich vor kuͤnftigen Anfaͤllen der Krankheit zu 
ſchuͤtzen, ſetzte ſie den Gebrauch des Mittels, das wohl, 


ſeit es auf Flaſchen gezogen war, auch beſſeren Ge: 
ſchmack angenommen hatte, fort, bis der ganze Vorrath 
von des Koͤniges Gift getrunken war. Die Entdeckung 
des Koͤnigs, daß ſein Gift geleert, und Niemand davon 
geſtorben ſey, fuͤhrte das Bekenntniß der Dame herbei. 
Der König ließ aufs neue Wein bereiten, und. an feis 
ner Favoritinn experimentiren, und es ging ihm wie 
dem erſten Menſchenpaare, er fing an ſich ſelbſt zu 
experimentiren, der ganze Hof experimentire natuͤrlich 
nach, und ſeit dieſer Zeit heißt der Wein in ganz 
Perſien: Zeber e Khusch, daß ſuͤße Gift. 


Jaͤgerfeſtliches. 

Am 20ſten d. Mts. feierten die bis jetzt nur durch 
Wahlverwandtſchaft der Jagdluſt vereinte Jagdfreunde 
ihr viertes Jagdfeſt in dem, auch diesmal geſchmack⸗ 
voll und ſinnreich geſchmuͤckten Saale des Zwingergebaͤu— 
des. Die Geſellſchaft beſtand aus 130 Perſonen und 
es war beſonders erfreulich zu bemerken, wie ſich der 
innere Sinn fuͤr das Weſen und fuͤr die Bedeutung 
des Jaͤgerthuͤmlichen, als einem in der Wirklichkeit auf 
gegangenen Idealen, nachdem er ſeit einigen Jahren 
durch geiſtreiche Jagdfreunde in gemuͤthlicher Tiefe ans 
geregt und in Wort und Schrift geweckt worden, ſchon 
in fortſchreitender Bildung erkennen laͤßt. Jedem 
dazu Befaͤhigten wird es wie zur Pflicht ſo zur Luſt, 
dieſe Bildung zu befördern; fie iſt die unerläfliche Ber 
dingung, unter welcher mit dem Scheine zugleich auch 
der Vorwurf der Roheit und des Unfugs entfernt wer 
den mag, den, ſchlimmerer Motive nicht zu gedenken, 
das Philiſterweſen den Jagdluſtigen beſonders darum 
macht, weil es mit Recht von der Kraͤftigkeit und Tuͤch— 
tigkeit der Geſinnung, die ſich als herrſchendes Prinzip 
ihres aͤſthetiſchen, politiſchen und moraliſchen Lebens 
uͤberall unverkennbar zeigt, ſchmähligen, aber wohl ver⸗ 
dienten Untergang fuͤrchten muß. Jaͤgerfeſte ſind zur 
Befoͤrderung ſolcher Bildung ſehr zweckmaͤßige Mittel, 
und es verdient deshalb die dankbarſte Anerkennung, 
wenn ſie ſo, wie heute, von den Herrn Unternehmern, 
Juſtiz⸗Commiſſionsrath Paur, Polizeirath Neumann 
und Hr. Leutner, mit vielſeitiger Umſicht veranſtaltet 
und geleitet werden. 


Den erſten Toaſt ſprach der von allen Mitbuͤrgern 
und Jagdfreunden hoch verehrte und herzlich geliebte 
Herr Polizei Präfidene Heinke: 

Es lebe der Koͤnig! — der edelſte Schuͤtz, 
Der ſich zum hoͤchſten Ziel in der Welt 
Das Gluͤck und Wohl ſeines Volkes geſtellt! 


In wohlgeſetzten Jamben das Erfreuliche des Jäger 
lebens ſchildernd, ſchloß Hr. Juſtiz⸗Commiſſ. Paur: 

„So laßt uns heut den frohen Becher weihen 

„Der Goͤttin, welche uns ſo heitre Luſt gewaͤhrt; 

„Und ihrer Gunſt uns immer zu erfreuen, 

„Sey ſpaͤt am Abend ihr das letzte Glas geleert! 


Eine gebildete Mitbuͤrgerin, (Chiffer A.) deren vor⸗ 
jährigen, Dichtung einſtimmig der Preis zuerkannt wurde, 
hatte die Geſellſchaft wieder mit einem Feſtgeſange er⸗ 
freut, worin ſie ſagt: 


Es bildet und regt ſich ſchon ſich' rer geſtaltet 
Und feſter geregelt der Jaͤgerverein, 

Den loͤbliche Sitte und Ordnung umwaltet, 
Und kluge, erneute Geſetze erfreun; 

Drum töne, ihr Brüder, in feſtlicher Stunde 
Den herbſtlichen Freuden ein ſchallendes Hoch! 

Es lebe der Jagdfreund! Er trete zum Bunde 
Und mehre theilnehmend die Freude uns noch. 


So kehret die Feier im Zeitenlauf wieder, : 
Die Schonung gebietend dem Waidmann ſich naht. 
Sie ſteige im Glanze der Himmliſchen nieder, 
Die Blumen uns ſtreuet auf irdiſchen Pfad. 
Wenn ſtrahlend ihr Schimmer durch's Dunkel uns leitet, 
Uns liebreich erhellet die truͤbere Nacht, 
Dann haben ein koͤſtliches Pfand wir erbeutet 
Und froͤhlich beſchließt ſich die gluͤckliche Jagd. 


Ganz entſprechend dem Wunſche, daß ein ſolcher 
feinem Abſchluß naher Jägerverein recht bald 
ius Leben treten moͤge, und gemaͤß der allgemeinen 
Ueberzeugung, daß darin vorzuͤglich die Nothwendig— 
keit des Wildſchutzes, als unerlafliche Bedingung 
der Möglichkeit wahrer Luft des Wildfarges, 
und ſomit das Lebensprinzip eines echten 
und erfreulichen Jägerthums anerkannt und 
geltend gemacht werden wird, war der dritte, ebenfalls 
von H. D. Grtt. ausgebrachte Trinkſpruch: 


Heil dem, der ſorglich gehegt, 
Reichlich mit Futter gepflegt, 
Bedenkend des Wildes Noth, 
Schießluſt im Buſen gebot. 
Heil ihm! Im Jaͤgergericht 
Schonung iſt heiligſte Pflicht. 


Preis dem, der wohl es bedacht: 
die furchtbaren Winters Macht, 
Kuͤmmerniß toͤdtender Fall, 
Naubzeuges Wuth überall. 
Was er ſo liebend gepflegt, 
Das Wild, das edle, erlegt. 


Ver es erhaltend genährt, 
Jägerſinn, echten, bewaͤhrt; 
Wer an die Zukunft gedacht, 
Dem ſep der Dank hier gebracht! 
Alle ſtimmt ein in den Spruch: 
„Waidmannshell ihm, grüner Bruch!“ 
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Mehrere recht paſſende Feſtlieder erhielten durch den 
vortrefflichen Vortrag unſeres lieben, jaͤgerverwandten 
Wiedermanns, ihre belebende Kraft; ausgezeichnet 
waren die letzten Strophen des Schlußgeſanges: 


Feld und Forſt wird kuͤhn durchzogen, 
Bis am dunkeln Himmelszelt, 

Auf demantnen Strahlenbogen, 

Luna kommt heraufgezogen, 
Friede bringend aller Welt. 


Dann im feſtgeſchmuͤckten Saale 
Einen gerne ſich, wie heut, 

Froh die Schuͤtzen bei dem Mahle, 

Und beim ſchaͤumenden Pokale 
Gilt's dem Ruhm der Jaͤgerzeit. 


Spät nach Mitternacht klangen noch die letzten Glaͤ— 
ſer zur Ehre der Jagd und ihrer Freunde. 


——— ——— — ——— —B.un..—— 


Breslauer Theater. 


Wallenſteins Tod. (Fortſetzung.) 

Wiewohl nun Herrn Kunſt's Wallenſtein nicht der 
tiefſinnige, dem Lauf der Geſtirne unterworfene und 
doch in vieler Ruͤckſicht wieder freie Wallenſtein, der 
ob er gleich ſelbſt ſein Leben an eine Art von Fatum 
knuͤpſt, doch kein Schickſalsheld wird, ſondern durch 
ſich ſelbſt fällt, fein konnte, weil die Entwickelung des 
Charakters im erſten Akt fehlte, und Wallenſtein na⸗ 
tuͤrlich ohne dieſe ein ganz anderer erſcheinen mußte, 
ſo hat er doch recht viel Schoͤnes geleiſtet, beſonders 
mehrere Momente hinreißend geſprochen. Die Trum⸗ 
mer des Wallenſteinſchen Weſens, deſſen Fundament 
mit dem geſtrichenen erſten Akte zerſtoͤrt worden war, 


hat er, ſo gut es ging, zuſammengeleſen, um ſo viel 


als möglich die Bildſaͤule des ſterbenden Helden ach⸗ 


tungswerth aufzuſtellen. Das originell Schoͤne in den 
Schillerſchen Tragoͤdien, die kleinen Erzaͤhlungen, die 
ihm die Dramaturgen gewiß ſo lobend anrechnen, wie 
fie es tadelnd mit den ſententioͤſen lyriſchen Abweichunz 
gen von der Bahn des Dramatiſchen mit Recht thun, 
ſprach Herr Kunſt meiſt ſehr gut Bedauern mußte 
man freilich, daß gerade da das Gedaͤchtniß mehrmals 
ſo ſtoͤrend wirkte, oder richtiger geſagt ausblieb, und 
den Gang unbarmherzig zerriß. 
glauben, daß Herr Kunft eine Rolle wie dieſe nicht 
feblerfrei memorirt haben follte, darum bedauert er 
um ſo mehr, daß ſich derſelbe ſo oft vielleicht durch 
Kleinigkeiten zerſtreuen und aus dem Gleiſe bringen 
läßt. Es wollte dem Rec. einigemale beduͤnken, es 
komme von einer Art Zerſtreutheit her, indeſſen will 
er dieſen ſchlimmeren Glauben, bevor er nicht deutlis 
chere Beweiſe hat, nicht feſthalten. Die des Hervor⸗ 
bebens wuͤrdigſten Stellen ſeines Spiels ſind die Er⸗ 
zählung des Traumes vor der Luͤtzener Schlacht, die 
Verſuche, den Max zu halten und die Scene mit den 
Kuͤraſſteren, wo ſich der Schauſpieler ſehr huͤten muß 
die Grenze zu uͤberſchreiten, den großen Feldherrn 


Rec. mag es nicht 


durch niedrige Kuͤnſte der Ueberredung herabzuwuͤrdl⸗ 
gen. Am ergreifendſten war Herrn Kunſt's Spiel, 
als er dem falſchen Buttler die Treuloſigkeit des 
Oktavio klagt. Im Ganzen alſo iſt Wallenſtein eine: 
von ſeinen beſſern Rollen. Max Pikkolomini, 
der liebenswuͤrdigſte Krieger, der in irgend einem Drama 
erſcheint, ward von Herrn Quandt gegeben. Er hat 
darin geleiſtet, was wir von ſeinem Fleiß erwarten 
konnten, ſollen wir ausſprechen, was wir dabei noch 
wuͤnſchten, fo kann es in den Worten: ein wenig 
mehr Feuer, friſche, ſprudelnde Jugend ausgedrückt 
ſein; wir treten darum Herrn Quandt auch ſicher 
nicht zu nah, wenn wir ihm bei Austheilung des Stuͤcks 
den ſchwediſchen Hauptmann zutheilen, deſſen ernſte— 
res, maͤnnlicheres Geſicht ihn noch beſſer kleiden wuͤrde 
als das kindlich jugendliche des Max. Daß dieſer 
Hauptmann nur eine Scene hat, macht ihn ſicher auch 
in Hertn Quandts Augen wenkger begehrenswerth — 
Herr Dahn, der ihn gut geſprochen und geſpielt hat, 
iſt geeigneter für den Max. Von den uͤbrigen Keies 
gern tritt am meiſten Okcavio — Herr Neuftädt 
— und Buttler — Herr Fiſcher — hervor. 
wußten Beide, was ſie mit ihrer Rolle wollten, Hrn. 
Neuſtaͤdt ſtoͤrte nur wieder einlgemale feine boͤſe Mar 
nier, die Saͤtze aus einander zu reißen, und das was 
durch harte Interpunktionszeichen getrennt iſt, zuſam— 
men zu ſchieben, und Herrn Fiſcher fehlt die Kraft 
zum Buttler; mit dieſer wuͤrde er ihn vortrefflich ſpre⸗ 


chen; denn wo er ſie andeutet, iſt fie ſtets am rechten! 


Orte. Ob Schiller den niedrig gebornen Buttler, der. 
von der Partiſane auf gedient, und ſich wohl wenig 
um Mythologie bekuͤmmert hat, fuͤglich von Laren 
fprechen laſſen kaun, maßt ſich Rec. nicht an zu ent⸗ 
ſcheiden, es faͤllt ihm in dem Augenblicke ein, und er 
iſt thoͤricht genug, es niederzuſchreiben. Vor dem gro- 
ßen Publikum ſchien man ſich geſcheut zu haben, den 


Obriſt Wrangel aufzuheben, der Zettel führte ihn 


kuhn und keck, vor dem kleinen aber erſchien der hef⸗ 
tige Schwede als ein mattherziger katſerlicher Unter⸗ 
than, als ſauftmuͤthiger Buͤrgermeiſter von Eger. — 


uter dem weiblichen Perſonal war diesmal Olle. 


Sutorius, — Thekla — die beſte. Außer dem 
Monologe, der dem Rec., ſo ſchoͤn die Verſe find, 
und ſo vielfach die Schlußworte „das iſt das Loos 
des Schoͤuen auf der Erde“ bei allen traurigen oder 
komiſch traurigen Ereigniſſen reeltirt werden, niemals. 
. wenn er die Stimmung der zum Tode 
etruͤbten Thekla bedenkt, die ihren namenkloſen Schmerz 
durch eine ſchoͤne Sentenz ſchließend ausſchmuͤckt, hat 
fie wenig; ſie iſt, wie früher einmal ein hieſiger Ree⸗ 
ſehr richtig von Schillers Beatrice ſagte, 
nur ein lyriſcher Hauch. Die, Sutorius genuͤgte der 
Partie dieſer zerknickten Lilie. — Mad. Rogmann 
duͤnkt uns etwas zu materiell fuͤr die zartnervige, 
weichherzige Gemahlin Wallenſtein's, und Mad. Juſt 
hatte es zwar ſtark auf die ſtolze Gräfin Terzky 
abgeſehen, konnte aber natuͤrlich auf nichts mehr als 
das Ueberſehn ihrer Mängel Anſpruch machen — fie 
bat gar nichts fuͤr eine ſolche Partie, und wenn ſie 
auch zum herzlichen Gaudium des Rec. am Schluß 
dem Octavio, wo ſie ihm erzählt, daß das Haus 


* 
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Wallenſtein's nun ausgeſtorben ſey, bei den Worten 


„„Ich liefre dir die Schluͤſſel dazu aus“ ein Bund 


ſchwarzer Schluͤſſel in natara mit brechendem Aug und 
ſtets gebrochener Stimme hinlegt, ſo ſchließen die doch 
kein auderes Urtheilsfämmerlein auf, als „man wolle 
ſich nicht am Schiller verfündigen.” — Sle 
ſcheint uͤbrigens immer recht fleißig zu ſeyn — das moͤchte 
fuͤr ein anderes Fach Nutzen bringen. — Im Allge⸗ 
meinen iſt nur die Nachlaͤſſigkeit zu ruͤgen, daß man 
in Eger denſelben Saal wie zu Pilſen ſehen mußte, 
ſonſt iſt nichts zu tadeln, wohl aber ſehr zu loben, 
daß fo viel fir die Scene mit den Kuͤraſſieren gethan 
worden iſt, die durch die gewaltigen Geſtalten und die 
große Anzahl derſelben ſtatt wie gewoͤhnlich laͤcherlich 
zu werden, impoſant wurde. L. 
. Berichtigung. 
€ Im Anfange diefer Rec. im geſtrigen Stüde bittet mau 
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Entbindungs Anzeige. 

Die heute Morgen um 10 Uhr, ſehr gluͤcklich err 
folgte Entbindung ſeiner lieben Frau, von einem mun⸗ 
tern ſtarken Mädchen, beehrt ſich hiermit ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Klein-Weigelsdorf den 21. Februar 1830, 

! Der Freyherr von Strachwitz, 

Deutſch Wuͤrbitz. 


Todes Anzeige. 

Hinuͤber in das Land des Friedens entſchwebte heut 
der Geiſt unſeres biedern Gatten, Vaters und Freun⸗ 
des, des Guts-Inſpektor Mitſchke. 66 J. 1 M. 
Ferne und nahe Bekannte, weint mit uns eine Thräns 
ſtiller Theilnahme! ; 

Dammer den 18, Februar 1830. 

Sophie Mitſchke, geb. Kriegel, als Wittwe. 
Amalie 2 ty 
Mathilde | 

Erneſtine 
Roſalie 


auf 


die trauernden Kinder 


Theater Anzeige. f 
Dienſtag den 23ſten Februar: Zum erſtenmgl⸗: F 
ſchingskaleidoscop, Burleske in 3 Abtheilun⸗ 
gen, vom Freiherrn v. Biedenfeld, Muſik von 
verſchiedenen Meiſtern. 
Iſte Abtheilung: Jupiters Geburtstag, mytho⸗ 
logiſche Karikatur in 1 Akt, mit Geſang. 
Ute Abtheilung: Die Ankunft der Goͤtter im 
Theater, Intermezo in 1 Akt. 
Illte Abtheilung: Masken ſchau, Quodlibet in 
1 Akt 


Mittwoch den 24ſten: Die Stumme von Portich 
Heroiſche Oper in 5. Akten, Muſik von Auber. 


Beilage 
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Beilage zu No. 46. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


rechts. gr. 8. Leipzig. 


Hahnemanniana. gr. 8. Berlin. 15 Sgr. 


Kurzgefaßte Vergleichung des neuen Berliner 


Geſangbuches mit dem alten Porftihen. Von 
einem glaͤubigen Verehrer des letztern. gr. 8. Leipzig, 
broſch. 5 Sgr. 
Magazin für Stickerei. 300 Muſter zur engl. 
und franzöfifchen Stickerei, für jede Art Arbeit in dieſer 
Kunſt. gr. quer. 8. Leipzig. geh. 2 Rthlr. 8 Sgr. 
Shit, M. S. F., Geſchichte der griechiſchen 
Literatur, von der fruͤheſten mytiſchen Zeit bis 
zur Einnahme Conſtantinopels durch die Tuͤrken. 
Nach der 2ten Auflage aus dem Franzsſiſchen über: 
ſetzt, mit Berichtigungen und Zufäken des Verfaſ—⸗ 
ſers und Ueberſetzers von J. F. J. Schwarze. 
2 Bde. gr. 8. Berlin. geb. 6 Fthlr. 15 Sgr. 
—— — — — —— 
Oeffentliche Bekanntmachung. 


Von Seiten des unterzeichneten Königlichen Ober 
Landes⸗Gerichts wird hiermit bekannt gemacht: daß 
das Hypothekenbuch des in der Grafſchaft Glatz liegen⸗ 
den Gutes Schlaney nebſt Brzeſowie, der Stadt 
Nachod in Böhmen gehörig, auf den Grund der im 
oberlandesgerichtlichen Archiv vorhandenen und von dem 
Magiſtrat zu Nachod als Repraͤſentanten der daſigen 
Stadt⸗Gemeinde etwa noch einzuziehenden Nachrichten 
regulirt werden ſoll. Es wird daher ein Jeder, wel⸗ 
cher dabei ein Intereſſe zu haben vermeint und ſeiner 
Forderung die mit der Ingroſſation verbundenen Vor— 
zugsrechte zu verſchaffen gedenkt, hiermit aufgefordert: 
binnen drei Monaten und ſpaͤteſtens bis zu dem auf 
den Aten April 1830 Vormittags um 10 Uher 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor von 
Haugwitz als Kommiffarius anſtehenden Termine, bei 
dem unterzeichneten Königlichen Ober⸗Landes⸗Gericht ſich 
zu melden und feine etwanigen Anſpruͤche näher. anzu⸗ 
geben, Diejenigen, welche ſich dinnen der beſtimmten 
Zzriſt melden, werden nach dem Alter und Vorzuge ih: 
res Real-Rechts in das Hypothekenbuch eingetragen 
werden; diejenigen aber, welche ſich nicht melden, koͤn⸗ 
nen ihr vermeintes Real-⸗Recht gegen den dritten im 
Hypothekenbuche eingetragenen Beſitzer nicht mehr auss 
uͤben und müſſen in jedem Fall mit ihren Forderungen 
den eingetragenen Poſten nachſtehen. Denjenigen, welche 
eine bloße Grundgerechtigkeit (Servitut) haben, bleiben 
ihre Rechte nach Vorſchrift des allgemeinen Land⸗Rechts 
Theil 1. Titel 22. §. 16, und 17. und nach $. 58. des 


Vom 23. Februar 1830. 


laſſen. 


Anhangs zum allgemeinen Landrecht zwar vorbehalten, 
es ſteht ihnen aber auch frei, ihr Recht, nach dem es ger 
hoͤrig anerkannt, oder erwieſen worden, eintragen zu 
Breslau den ten December 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes-Gericht von Schleſien. 


Edietal⸗Vorladung⸗ 

Ueber den Nachlaß der am 28ſten November 1828 
zu Skotſchenine verſtorbenen verehelicht geweſenen Re⸗ 
giments⸗Arzt Seidel, geb. Freyin v. Richthofen, 
iſt heute der erbſchaftliche Liquidations-Prozeß eroͤffnet 
werden. Der Termin zur Anmeldung aller Anſpruͤche 
ſteht am Aten May 1830 Vormittags um 
11 Uhr au, vor dem Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Referendarius Herrn Schmidt, im Partheienzimmer 
des hieſigen Ober-Landes⸗Gerichts, Wer ſich in dieſem 
Termine nicht meldet, wird aller ſeiner etwanigen 
Vorrechte verluſtig erklaͤrt und mit ſeinen Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau den 18ten December 1829. 0 

Koͤniglich Preußiſches Ober⸗Landes⸗Gericht 
von Schleſien. 2 
Bekanni machung. = 

Von dem König, Stadt; Gerichte hieſiger Reſidenz 
werden unten benannte Verſchollene und undekannte 
Erben hierdurch vorgeladen, vor oder ſpaͤteſtens in dem 
auf den 28ſten May 1830 Vormittags um 
10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Grunig ange⸗ 
ſetzten Termine in unſerm Partheien-Zimmer No. 1. 
zu erſcheinen, und zwar die Verſchollenen mit der Auf⸗ 
forderung, bei ihrem Erſcheinen die Identität ihrer 
Perſon nachzuweiſen und unter der Warnung, daß 
die Ausbleibenden fir todt erklärt und deren Vermd— 
gen ihren Erben ausgeantwortet werden wird, die un⸗ 
bekannten Erben aber mit der Aufforderung ſich als 
ſolche gehoͤrig zu legitimiren, und ihre Erbesanſprüͤche 
nachzuweiſen und unter der Warnung, daß ſie bei ihr 
rem Ausbleiben die Ausſchließung ihrer, Anſpruͤche an 
den Nachlaß der unten bei B. benannten Perſonen 
zu gewaͤrtigen haben, und das vorhandene Vermoͤgen 
derjelben den fich meldenden Erben nach erfolgter Les 
gitimation oder, wenn ſich kein Erbe melder, als heren⸗ 
loſes Gut den reſp. Gerichtsbarkeiten zugeſprochen rer 
den wird. g . 

A. Veerſchollene. 

1) Der Johann Gottfried Wierſig, welcher im 
Jahre 1768 in Neuſcheitnig bei Breslau geboren, ſich 
ohngefaͤhr im Jahre 1788 als Tiſchlergeſelle auf die 
Wanderſchaft begeben, und im Jahre 1793 in Berlin 


befunden, ſeit dieſer Zeit aber von ſeinem Leben und 


1 
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„Aufenthalt keine Nach icht mehr gegeben hat. Sein 


Vermoͤgen beſteht in 7 Rthlr. 2) Der im Jahre 
1786 oder 1787 geborne Schneidergeſelle Johann 
Wilhelm Seybold, welcher vor dem Jahre 1800 
auf die Wanderfchaft gegangen, und nachdem er ein 
Jahr herumgewandert, ſich unter eine Geſellſchaft ſpa⸗ 
niſcher Reiter, hiernaͤchſt aber unter das frauzoͤſiſche 
Militair begeben haben ſoll. Er beſitzt kein Vermoͤ— 


gen; hat aber einen Erbanſpruch von 55 Rthlr. 3) — 


Der Heinrich Schmidt, welcher beim Regiment Fuͤrſt 
Hohenlohe Soldat, darauf Tagearbeiter geweſen, und 
fett dem Jahre 1813, wo er ſich, in das Luͤtzowſche 
Corps einzutreten, entfernt hat, vermißt wird, ohne 
Vermögen. 4) Der Chriſtian Gottlieb (auch Johann 
Chriſtoph) Grundmann, ein Sohn der hier am 
14. Maͤrz 1806 geſtorbenen Roſine, verwittweten Ta⸗ 
gearbeiter Grundmann, von deſſen Leben und Auf 
enthalt nichts hat in Erfahrung gebracht werden koͤn⸗ 


nen. Sein Vermögen beträgt 13 Rthlr. 17 Sgr. 
3 Pf. 5) Die Suſanne Eleonore, verehlichte Reis 
necke, geb. Wende, welche am 12. März 1754 


hierſelbſt geboren iſt, und ſeit 1812 keine Nachricht 
von ſich gegeben hat. Ihr Vermögen beſteht in 
66 Rthlr. 20 Sgr. 6) Der Kretſchmer Johann 
Gottlieb Klieſch, welcher den 21. September 1767 
in Herrmannsdorf geboren iſt, ſich den Iten Januar 
1816 von hier entfernt, und ſeit dieſer Zeit keine 
Nachricht von ſeinem Aufenthalt gegeben hat. Sein 
"Vermögen im Betrage von 188 Nrhle. ik im waiſen / 
amtlichen Depoſitorium befindlich. 7) Der Carl New 
deck, Sohn des hierſelbſt verſtorbenen Lohndieners 
Joſeph Neudeck. Derſelbe ſoll im Jahre 1814 bei 
der Breslauer Landwehr geſtanden haben. Sein Vers 
mögen von 6 Rthlr. 28 Sgr. 84 Pf. befindet ſich im 
walſenamtlichen Depoſitorium. 8) Der Kaufm. Ernſt 
Ferdinand Friedrich Neumann, den 2. Auguſt 1775 
in Schoͤnau bei Glogau geboren, welcher, nachdem 
im Jahre 1802 über fein Vermögen der Concurs ers 
öffnet worden war, ſich im Jahre 1806 von Breslau 
entfernte. Sein Vermögen beſteht in einer Hypothe⸗ 
ken⸗Forderung per 50 Rthlr. 9) Der Laborant Gu— 
ſtav Adolph Ogelwicht, welcher ſich im April 1812 
von hier entfernt, einige Zeit darauf in Hirſchberg 
oder Schmiedeberg als Laborant, Geſchaͤfte getrieben, 


und ſeitdem nichts von ſich hat hören laſſen. Sein 


Vermögen find 10 Rthlr. 10) Johann Auguſtin 
Muͤcke, welcher den 26. May 1794 geboren, als 
Landwehrmann in das im Jahre 1813 in Breslau ers 
richtete Landwehr⸗Regiment getreten, im Jahre 1814 
bei Paris bleſſirt und in einem Lazareth verſtorben 
ſeyn ſoll. Sein Vermoͤgen beſteht aus 10 Kehlr. 
11) Der Koch Thomas Kolla, welcher im Jahre 
1808 uͤber Reichthal auf die Wanderſchaft gegangen, 
und ſeit jener Zeit keine Nachricht von ſich gegeben 
hat. Sein Vermoͤgen beſteht in einer Forderung von 
56 Nthlr. 10 Sgr. 12) Johann Joſeph Kopf, 
welcher in Groß-Glogau den 8. May 1785 geboren, 


ſich von dem Unteroffizier Nagel, dem er zur Aufſicht 
uͤbergeben war, entfernt hat, und den 10. Auguſt 1799 
bei einem Gärtner vor dem hieſigen Nicolai-Thor in 
einem Strohſchoben todt gefunden worden feyn fol. 
Das Vermoͤgen deſſelben beſteht aus 11 Rthlr. 
3 Sgr. 6 Pf. \ 
B. Die unbefaunten Erben 

1) des Maler Wilhelm Ferguſon, welcher 69 
Jahre alt, aus Chemnitz bei Hirſchberg gebuͤrtig, am 
4. July 1827 hierſelbſt ab intestato verſtorben iſt. 
Sein Nachlaß beſteht aus 30 Rthlr. 2) Des An- 
dreas Wagner, welcher unter der Vormundſchaft des 
hieſigen Koͤnigl. Stadt⸗Waiſenamtes geſtanden, und 
im Jahre 1824 geſtorben iſt. Sein Nachlaß beträgt 
73 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. 3) Des Schneider Jo⸗ 
hann Gottlob Poſelt, welcher am 4. Januar 1820 
im Hoſpital zum heiligen Geiſt allhier geſtorben iſt. Sein 
Nachlaß, im ſtadtgerichtlichen Depoſitorium befindlich, 
beträgt 28 Rthlr. 16 Sgr. 93 Pf. 4) Der den 15. 
Juny 1822 hier geſtorbenen Hebamme Grun, welche 
in der Carolina Walterſchen Schulden: Sache mit 
4 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. zur Perception gekommen. 
5) Des bereits im Jahre 1785 vermißten Tiſchler⸗ 
geſellen Johann Doppel, welcher per sententiam 
den 17. October 1828 fir todt erklaͤrt worden, na⸗ 
mentlich aber von deſſen bekannten Erben, die vers 
wittwete Maler Klaus, geb. Doppel, und ihre 
Tochter find. Der Nachlaß beſteht aus 60 Rthlr. 

Breslau den 10. July 1829. 

Koͤnigliches Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 


Citatio ediotalis 
Von dem unterzeichneten Gerichts-Amt wird der aus 


Stephanshayn Schweidnitzer Kreis gebürtige Franz Carl 


Ritter, welcher im Jahre 1807 bei der Belagerung 
von Schweidnitz zur ſogenannten Land⸗Miliz eingezogen 
worden, ſpaͤterhin wahrſcheinlich bei dem Corps des Her⸗ 
zog von Braunſchweig Dienſte genommen, und nach 
Inhalt eines an feinen. Stief-Vater, den Freigaͤrtner 
Krentſſch zu Stephanshayn gerichteten, und unterm 
27ſten Januar 1815 zu den Acten gekommenen Briefes 
ohne Datum, zuletzt als Schuͤtz bei dem 1ſten leichten 


Bataillon, der Koͤniglich Hannoͤverſchen deutſchen Les 


gion geſtanden hat, da ſeit jener Zeit über deſſen Lo 
ben und Aufenthalt keine weitere Nachricht eingegangen 
iſt, fo wie deſſen etwanigen unbekannten nothwendigen 
Erben hierdurch öffentlich vorgeladen, ſich binnen 9 Mo⸗ 
naten und ſpaͤteſtens den 25ſten May 1830 Bor 
mittags 10 Uhr, entweder ſchriftlich, oder perſoͤnlich 
vor uns zu melden, widrigenfalls er für todt erklart 
und über feinen Nachlaß die Inteſtat⸗Erbfolge eingeleitet 
werden wird. Schweidnitz den 7. September 1829. 
Das von Lieress Stephanshayner Gerichts-Amt. 
Edietal-Citation. : 
Von Seiten des unterzeichneten Gerichts, iſt über 
die Kaufgelder des zu Woinowitz Ratiborer Kreiſes, 
eub No. 31. des Hypothekenbuchs gelegenen Kretſcham, 
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der Liquidations⸗Prozeß eröffnet und ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Real⸗Anſpruͤche aller 
etwanigen unbekannten Gläubiger auf den Zten 
April c. a. Nachmittags 2 Uhr, auf dem Schloſſe 
zu Woinowitz anberaumt worden. Dieſe Gläubiger 
werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Terz 
mine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich, oder 
durch geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen 
im Fall der Unbekauntſchaft die hieſigen Herrn Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Stödel und Brachmann in Bor 
ſchlag gebracht werden, zu melden, ihre Forderungen 
die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, 
und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel 
beizubringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtliche Eins 
leitung der Sache zu gewaͤrtigen, wogegen die Aus? 
bleibenden mit ihren Anſpruͤchen an den genannten 
Kretſcham und die Kaufgelder werden ausgeſchloſſen 
und ihnen beshalb ſowohl gegen den neuen Kaͤufer 
deſſelben, als gegen die übrigen Glaͤubiger, unter 
welche die Kaufgelder vertheilt werden, ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden wird, wogegen die 
Ausbleibenden aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig 
gehen und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger, 
von der Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, verwieſen 
werden. Ratibor den Zten Januar 1830. 
Gerichts- Amt der Herrſchaft Kornitz. 
u K t n: 

Es ſollen am 24ſten Februar c. Nachmittags von 
2 dis 5 Uhr, in dem Hauſe No. 4. auf der Buͤttner⸗ 
Straße die zur S. Baruch ſchen Concurs: Maffe 
gehörigen Synagogen-Utenſilien, worunter ein großer 
Schranken mit Unterſatz, ein Predigtſtuhl und eine 
Bundeslade befindlich iſt, an den Meiſtbietenden gegen 
dagre Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den 18ten Februar 1830. 

Auctions -Commiſſar Mannig, im Auftrage 
des Koͤnigl. Stadt: Gerichts, 


Bau Verdin gung. : 

Zum Wiederaufban zweier Vorwerks⸗Gebaͤude zu 
Kein Pogul, / Meile von Dohrenfurth an der Oder 
gelegen, welche an einen cautionsfähigen Entrepreneur 
verdungen werden ſollen, iſt auf den 1ſten März Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr, im daſigen herrſchaſtlichen Wohn⸗ 
hauſe ein oͤffentlicher Bietungs Termin anberaumt, 
wezu Entrepriſefähige Bau⸗Unternehmer, welche die 
erforderliche Caution zu leiſten im Stande find, hier 
mit eingeladen werden. Die Lieitations⸗Bedingungen, 
ſo wie die Zeichnungen und Bau⸗Anſchlaga werden im 
Termine vorgelegt werden. 


Haus „ Verkauk. 

Em in der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße belegenes Wohn 
gebaude, welches ſich zu jedem Nahrungsbetriebe eig⸗ 
net, nebſt einem kleinen Gaͤrtchen, iſt für 1800 Rthl. 
zu verkaufen. Naͤheres im Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau⸗ 


Königlich Schleſiſche Stamm ⸗Schaͤferel. 
Der Verkauf der zu entäußernden Boͤcke und Mut 
ter⸗Schafe findet in dieſem Jahre mit dem 16. Maͤrz 
anfangend hieſelbſt ſtatt. Von dieſem Tage an können 
die Thiere taͤglich in der Wolle beſehen werden; die 
firirten Preiſe der Boͤcke find in den Hoͤrnern eine 
gebrannt. Außer den jährlich zu verkauffenden Mit 
tern, ſollen aber auch uͤberetatsmaͤßige edle Mutter- 
Schafe verkauft werden. 
Panten den 17ten Februar 1830. 
2 25 5 Tha er. 
8 < S RDDD 2 
** 

Bei dem Dominium Jackſchönau bel Hels ſtehen 
100 Stuͤck junge, vollkommen geſunde, feinwollige 
Zuchtmuttern zum Verkaufe. 5 

Stähre Ver kau f. 

Das Dominium Mittelſteine in der Grafſchaft hy 
bietet eine Anzahl hochfeine 1, 2 und Zjaͤhrige 
Sprung, Boͤcke zum Verkauf, es find dieſe elaſſificirt 
und die Preiſe billigſt nach ihrer Individuellitaͤt geſtellt. 

Mittelſteine den 16ten Februar 1830. 

Theodor Freiherr von Lättwitz. 
Schaaf vieh, Verkauf 

70 Stuͤck Staͤhre 2 bis 300 Stuͤck Muttern ſtehen 
bei Unterzeichnetem im Maͤrz zum Verkauf. Von Tra⸗ 
ber und andern erblichen Krankheiten iſt meine Heerde 
ganz frei, wie alle meine Herren Abnehmer ſeit 1814 
bezeugen koͤnnen. d = 

Brauchitſchdorf bei Luͤben. Graf Schmettau. 

Bekanntmachung. 

Da wir Veranlaſſung gefunden, unſer Incaſſo⸗ 
Geſchaͤfte fuͤr die Provinz Schleſten, den Herren 
C. Hoffmann & Scheder in Breslau, zu über: 
tragen, jo bitten wir unſere reſp. Geſchaͤfts Freunde 
ergebenſt, die Zahlungen nur an dieſe, und nicht 
mehr an das früher bekannte Hans gefälligft zu leiſten. 

Magdeburg den 12ten Februar 1830. 

ER Neps & Sieber t. 

e eee eee enen 

wat LE ER e. 2 

Die neueſten Tiſchlampen im ſchoͤnſten Ge⸗ > 

ſchmack, und zu auffallend billigen Preiſen, 

erhielten ſo eben in großer Auswahl 

= Gebrüder Bauer, 

LIES EIER SE LEER TE 
Meffina,Citronen 

nicht vom Froſt gelitten, hat wiederum erhalten und 


: 


 erläße billigt; L. H. Gumpertz im Riemberghofe. 


Vorzuͤglich ſchone große füße 
italieniſche Apfelſinen 
ſo wis vollſaftige Citronen, empfing und offerirt ſelbige 
zu einem billigen Preiſe. 
Knauß, Kraͤnzelmarkt No. 1. 


a8 


haben 


; — 632 
f Für Fraue n. 
Unterricht für Schwangere und Woͤch— 
nerinnen, oder Anweiſung, wie ſich Schwan⸗ 
gere zu verhalten haben, um geſund und froh 
zu bleiben, eine leichte Niederkunft erwarten, 
und das Wochenbette bald und glücklich über: 
ſtehen zu koͤnnen; von Dr. G. W. Becker in 
Leipzig trefflich bearbeitet, iſt geheftet für 
15 Sgr. bei W. G. Korn in Breslau und 
in allen Haupt und Provinzialſtaͤdten Preußens 
zu haben. 
Sa amen 
Alle Sorten ausländiſcher - 
Saͤmereien 
als: Aechten Luzerner, rothen und weißen 
Stein⸗Klee; alle Arten 
Feld-, Gemuͤſe⸗ und Blumen ⸗Saamen, 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 5 
Heinr. Wilh. Tietze, 


Schweidnitzer⸗Straße im ſilbernen Krebs. 


Doppel⸗Biſchof⸗Eſſenz 
vom Apotheker Brancke in Schoͤnbeck 
das Flaͤſchchen auf 3 Quart für 7¼ Sgr. iſt ſtets zu 


Schmiedebruͤcke No. 39. 


n Pfannenkuchen, 


Anzeige 


“urn 


empfiehlt zur gütigen Abnahme ; 
SER A. 


H. Schminder, Conditor 
Schmiedebruͤcke No. 1. 

F STOSS 
$ „„ 0 3 
Kleine Mahagoni Bohlen und Fourniere $ 
§ verkaufen billig Gebrüder Bauer. 8 
Dr e ee. 

A Jamaica Rum 
von vorzuͤglicher Guͤte, — wirklich aͤcht — die Flaſche 
7% Sgr. und 15 Sgr., 2te Sorte die Flaſche 5 und 


10 Sgr., fo wie ſchoͤne faftige Citronen, empfiehlt 


F. W. Neumann 

1 in 3 Mohren am Bluͤcherplatz. 
Punjd’; Eſſen z 5 
die Flaſche 20 Sgr., die halbe 10 Sgr., wovon 1/3 
mit 2/3 Waſſer oder Thee vermiſcht, ſtarken und aus 
genehm ſchmeckenden Punſch liefert, achten feinen ganz 
weißen und braunen Jamaika⸗Rum in Flaſchen a 15 Sgr., 
7% und 4 Sgr., Batavia - Arrak à 20 Sgr., Viſchof⸗ 
Extraet a 3½ Sgr., To wie neuerdings erhaltene 

Brauuſchweiger Wurſt beſter Qualität, empfiehlt 

E. Beer, Kupfer ſchmiede-Straße No. 25. 


— — —— 


122 — — — 


8 200 
— u ‘ 


BEE TEA ften, 3 
welche ordentliche und gute Stubenmaͤdchen, 
Schleußerinnen, Koͤchinnen, Kinderwärterinnen, Kran⸗ 
kenpfleger, Kutſcher, Hausknechte und andere Dienfts 
boten brauchen, bekommen jederzeit ſolche vom An 
frage» und Adreß⸗Bureau im alten Nathhauſe, eine 
Treppe hoch nachgewieſen, und haben niemals da: 
für etwas zu bezahlen. x 


toofen fete 
Zur 5ten Courant⸗Lotterie deren Ziehung den 23ſten 


Februar iſt, empfiehlt Looſe FE Zioffel. 


Herrſchaften, 

welche geiſtig gebildete und gut geſittete 
Beamten, Handlungsdiener, Hauslehrer, Oekono⸗ 
men und Wirthſchaftsſchreiber verlangen, werden der: 
gleichen jederzeit vom Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im 
alten Rathhauſe nachgewieſen und haben niemals dar 
fuͤr etwas zu entrichten. 
ESTER LEE EEE SET ERKENNEN, 
EUBEREERUEKE EHER ER 
* Wohnungs⸗Geſuch. * 
2 Ein verheiratheter Beamte, ohne Kinder, 2 

der ſo wie ſeine Frau an die ſtrengſte Ordnung 2 
& und Reinlichkeit gewöhnt iſt, und die Miethe E 
jederzeit pünktlich zahlt, ſucht zu Oſtern eine 
Wohnung nahe der Schweidnitzer⸗Straße, allen⸗ 

falls auch in der Vorſtadt, im Betrage von 36 
a bis 40 Rrhlr. jahrlich. Hierauf Reflectivende & 
werden gebeten, ihre Adreſſe an Herrn ꝛc. . 
2 Krauſe, Kupferſchmiedeſtraße No. 31. in „drei M 

Kiebitzen,“ gefaͤlligſt abgeben zu laſſen. 3 
C 


Zu ver miethe nu. 

In der Nicolaiſtraße Nro. 35. iſt der Zte Stock 
zu vermiethen, Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere 
daſelbſt. 

„—:!!. . 9 
Angekommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr. Baron o Zedlitz, von 
Kapedorff; Hr. Thiele, Gutsbeſ, von Ketſchdorflf. — Im 
goldnen Schwerdt: Hr. Schneider, Hr. Mathias, Kauf: 
leute, von Leipzig. — Im weißen Adler: Hr. v. Netz, 
von Kofemig; Hr. v. Rochow, von Scheidelwitz, Herr von 
Lübtow von Schweidnitz! Hr. Gr. o. Schweinitz, Landrath, von 
Klein» Kriechen Hr, Voͤrſte, Kaufmann, von Barmen. — 

m blauen Hirſch: Hr. Gutke, Poſt⸗Tommiſſarius, von 

ulan — In a goldnen Löwen: Hr. Krüger, Mein 
daͤrbler, von Stettin; Hr. Brieger, Guts def., von Loſfen; 
Hr. Galewely. Kaufmenn, von Brieg. — Im rotben Lö⸗ 
wen: Hr. Wandel, Paſtor, von Dyhrnfurtd. — In der 
goldnen Krone „r. Duſchofsko, Fabrikant, von Rei⸗ 
cher bach. — Im Prionat Logis: Hr. Graf o Neichen⸗ 
bach, Obriſt⸗Lient., von Schoͤnwalde, Schuhdruͤcke No. 45. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) taͤglich, im Verlage der Wilhelm Gattlieb 


Koruſchen Buchhandlung und iſt auch 


auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


Redakteur: Profeffor Dr. Kuniſch— 


* 


5 Einladung zur Unterzeichnung. 


Mittheilungen 


landwirthschaftlieher Erfahrungen, Ansichten 
und Grundsätze 


von 


br ht DD e, 


Beſitzer des Gutes Schierau, Koͤnigl. Preuß. Amtsrath, Intendant der Koͤnigl. Schleſiſchen Stammſchaͤferei, 
Oeconomie-Commiſſarius, Inhaber des rothen Adler-Ordens Ater Kl. und Mitglied mehrerer 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaften. 


Dies Werk, gewiß eine hoͤchſt willkommene Erſcheinung im Gebiete der oͤkonomiſchen Literatur, die 
Frucht einer langjährigen und gereiften Erfahrung, erſcheint in des Unterzeichnetem Verlage. — 
Aus drei Bänden im größten Quart⸗Format beſtehend, in Schrift und Papier wie dieſe 
Ankündigung, wird das Ganze folgende Eintheilung erhalten: 
Der erſte Band: die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Ackerbaues, als: 
a) Die Bearbeitung des Ackers, der Anbau, Ertrag und Werth der Erndten von den vorzuüͤg— 
lichſten Feldfruͤchten, Futter⸗Kraͤutern und Graͤſern, fo wie deren conſumirenden Bodenkraft. 
b) Dungergewinn von den vorzuͤglichſten Feldfruͤchten und Futterkraͤutern, fein Werth und 
feine Produktionskoſten, desgleichen die Behandlung und Anwendung des animaliſch— 
vegetabiliſchen Duͤngers. s 
c) Die Befruchtung der Erde durch zweckmaͤßige Bearbeitung, Kompoſt⸗Duͤnger, Kalk, Gips, 
Aſche, Mergel, Lehm, Anmiſchung anderer Bodenarten, der rein vegetabiliſchen Dun— 
gung, fo wie durch den Pferd, dem Weideduͤnger und der Ruhe vom Pfluge. 
d) Den verhaͤltnißmaͤßigen Werth der vorzüglichften laͤndlichen Produkte, ihr ſpeeifiſches 
Gewicht und ihren einnehmenden Raum. 
e) Das Verhaͤltniß des Futter- und Handelsgewaͤchs-Anbaues, den Werth der Strob—⸗ 
Erndten, Felder⸗Syſteme, über den Vorfruchtanbau und Abwechſelung der anzubauenden 
Früchte. N 5 
f) Die Ausnutzung der Futter- und Einſtreu⸗ Mittel. 
2) Ueber Sommerſtallfütterung und Weidegang. 


RR 


h) Die Sm der zum Ackerbau und zur Viehzucht eh des baten ſo wie 
des zur Beſtreitung der Ackerarbeiten und Erzeugung des Duͤngers noͤthig zu hal 
tendem Zug: und Nutz⸗Viehes. 

i) Die Klaffifizirung des Ackerlandes, desgleichen der abwechſelnden Feld und der beſtaͤn⸗ 
digen Weiden. N 

k) Verſchiedene Mißgriffe und irrige Meinungen, welche bei dem Betriebe des Ackerbaues 
auf den Rein⸗Ertrag deſſelben beſonders nachtheilig wirken und dergleichen. 

In dieſem erſten Bande ſind alle diejenigen Gegenſtaͤnde vom Ackerbau herausgehoben und 
behandelt, welche für den praktiſchen Landwirth und Kameraliſten — um eine richtige Anſicht 
vom Betriebe des Ackerbaues zu erhalten — wiſſenswerth erſcheinen. 

Der zweite Band: den Wieſenbau und die wichtigſten een von der 

Viehzucht, als: 

Die Ernährung, Verpflegung und Nutzung des Pferde, Rind⸗, Schaaf: und Sch der 
viehes. 

Der dritte Band hingegen wird, geſtuͤtzt auf den. Inhalt der erſten zwei 
Bande, die Grundſaͤtze zu Abſchatzungen landwirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde 
enthalten, als: 

Des Ackerbaues, der Wieſen, der Huthweiden, der Viehzucht, ſowohl bei einzelnen Grund: 
ftüden, als ganzen Guͤthern und zwar in angebauten, in Duͤngung und in Cultur, als 
auch in unangebauten, außer Düngung und außer Cultur ſich befindendem Zuſtande, ſo— 
wohl mit als ohne Wirthſchafts-Gebaͤude, des lebenden und todten Wirthſchafts-Inven⸗ 
tarii, Behufs der Werths⸗ und Kredits-Taxen, Pachtanſchlaͤge, Gemeinheitstheilungen, 
Servituts⸗ umd Dienftablsfungen, fo wie zur Ermittelung der auf Grund und Boden 
zu repartirenden Abgaben, durch mehrere Beiſpiele erläutert, 


Der erſte Band erſcheint zu Anfang Juny dieſes Jahres, und wird die Staͤrke von circa 


50 Bogen erhalten. 
Der Unterzeichnungs⸗Preis für dieſen Band iſt 4 Rthlr. 15 Sgr. 
Exemplare auf fein Druckpapier 5 Nthlr. 20 Sgr. 


Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Beſtellung an. 
Breslau den 1, Februar 1830. 


Wilhelm Gottlieb Korn. 


* 


